
Entstehung undEnt-
wicklung derKieler
Volksbühne
Einkulturgeschichtlicher
Rückblick über fastein
Jahrhundert1

MarliesJeske Sabine
Gerchow

In Berlin taten sich 1890 unter dem Motto „Die Kunst dem
Volke"zum erstenmal Arbeiter zusammen, umsichmit Unter-
stützung einiger Intellektueller den Zugang zum Theater zu
erkämpfen. Sie gründeten die Volksbühne. Über die größte
deutsche Volksbühne in Berlin und ihre Geschichte ist viel
geschrieben worden.Aberauchabgelegen vom großen Kultur-
zentrum, in der sogenanntenProvinz, nämlich inKiel,gibt es
schonseit über 90 Jahren eine Volksbühne; sie wurde 1894-
nachHamburg- alsdritte gegründet.

Die Kieler Volksbühne hat sich, trotz zweimaliger Auflö-
sung in denJahren 1898 und 1933, bis heute behauptet. Das
ursprüngliche Ziel,als klassenbewußte OrganisationdasThea-
ter für die Arbeiterschaft zu erobern, hat sich dahingehend
gewandelt, „Theater für Alle" zuerhalten,mit einer demokra-
tischen Organisation dafür zu kämpfen, daß Kultur kein Vor-
recht für wenige ist.

„Die Kunstdem Volke"
-Über dieEntstehung
derVolksbühnenb-
ewegung

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts vollzog sich die
große gesellschaftliche Umwälzung vom agrarisch-kleinbür-
gerlich strukturierten Staat zur modernen Industriegesell-
schaft. ImZuge der Entwicklung der Großbetriebe mit ihrem
wachsenden Bedarf an Arbeitern entstanden Großstädte, in
denen Arbeitermasseninbisher ungekanntem Ausmaß zusam-
menlebten. Hier erwachte das Klassenbewußtsein, und die
Sozialdemokratiehattegroßen Zulauf.

In dieser Zeit entstanden innerhalb der Arbeiterschaft di-
verse Lese- und Diskutierklubs, von denen die Organisation
der politischen Arbeit gegen die Widerstände durch die Bis-
marcksche Politik ausging.

Den Arbeitern lag besonders an den Werken der jungen
Naturalisten, die in ihren zeitkritischen Werken zum ersten
Mal den vierten Stand in das Zentrum vonDramen stellten.13

Aus der Naturalismus-Bewegung heraus gründete eine
Gruppe von Künstlern, Journalisten und Kritikern im Jahre
1889inBerlindie „FreieBühne". Siehatteessich zur Aufgabe
gemacht, Theaterstücke der neuen Kunstrichtung aufzufüh-
ren. Da die Theater sie nicht in ihre Spielpläne aufnahmen,
wurde von Zeit zu Zeit ein Theater gemietet, wo Stücke wie
Ibsens „Gespenster" und Hauptmanns Erstlingswerk „Vor
Sonnenaufgang" inszeniert und,umdieZensur zuumgehen, in

1 Der Aufsatz ist die Zusammenfas-
sung und Überarbeitung der „Mittei-
lungen der Gesellschaft für Kieler
Stadtgeschichtc, Band 69, Heft 5/6,
Marlis Jeske: 90 Jahre Kieler Volks-
bühne", herausgegeben1984anläßlich
des 90.GeburtstagesderKielerVolks-
bühne e.V.
Die in diesemBuch vorliegendeFas-
sung wurde von Sabine Gerchow er-
stellt.
DasHeft ist in der Geschäftsstelleder
Volksbühne Kiel, Fleethörn41, 2300
Kiel 1, Tel. (0431) 94961, zu bezie-
hen.''
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geschlossenen Vorstellungen aufgeführt wurden.Die Mitglie-
der der „FreienBühne" stammten ausschließlich aus bürgerli-
chen Kreisen, und der Besuch der Aufführungen war sehr
teuer.

Einer der unter dem Bismarckschen Sozialistengesetz ge-
gründeten Diskutierklubs mit dem harmlosen Decknamen
„AlteTante" verfolgte das literarischeunddramatische Schaf-
fen der jungen Künstler der „FreienBühne" besonders eifrig
und trat mit dem Wunsch an sie heran,sich anzuschließen. 2

Hierdurch entstand der Volksbühnengedanke, den Dr.
BrunoWille 1890inBerlindurchseinen„Aufruf zur Gründung
einer Freien Volksbühne" in die Tat umzusetzenversuchte.3

Dieser Aufruf wurde in dem Jahr geschrieben, in dem das
Sozialistengesetz fiel und einem Theater für das Volk nichts
mehr imWege stand.

Am 29.Juli 1890fand eine Versammlung mit fast 2000 Teil-
nehmern, überwiegend aus der kulturhungrigen und sich
emanzipierenden Arbeiterschaft und zahlreichen namhaften
Persönlichkeiten der jungdeutschen Literaturbewegung, im
BöhmischenBrauhaus inBerlin statt.

BrunoWille eröffnetedie Veranstaltung mit den program-
matischen Worten:

„Die Kunstsoll dem Volke gehören, nicht aber Privilegium
eines Teils der Bevölkerung, einer Gesellschaftsklasse, sein.

"

Noch aufderselben Veranstaltung wurde dieGründung der
ersten Volksbühne inBerlin beschlossen. In den Statuten des
Vereins wurde seine Aufgabe formuliert:
„Der Verein ,Freie Volksbühne' stellt sich die Aufgabe, die
Poesie in ihrermodernenRichtung dem Volke vorzuführen und
insbesondere zeitgemäße, von Wahrheit erfüllte Dichtungen
darzustellen, vorzulesen undzuerläutern."4

Um den Arbeiternden Zugang zum Theaterauch finanziell
möglich zumachen, wurden die Preise so gering wie möglich
gehalten.

Etwas völligNeues war es, daß die Volksbühnenmitglieder
einenmonatlichenMitgliedsbeitragzahltenunddafür regelmä-
ßig ins Theatergehen konnten. DieKarten wurdenzu Beginn
der Vorstellung unter den Mitgliedern verlost,so daß Einheit
und Gleichheit unter ihnen gewahrtblieben.

2 Nachzulesenbei:SiegfriedNestriep-
ke, Geschichte der Volksbühne Ber-
lin,1.Teil: 1890-1914, Berlin1930'
BerlinerVolksblatt,23. März1890

4 Satzung der „Freien Volksbühne
Berlin", zitiert nach Heinz Selo,Die
Kunst dem Volke, Problematisches
ausdenJugend- undKampfjahrender
Berliner Volksbühne, Diss. Berlin
1930

„Zweck undNutzen ei-
ner Volksbühne" -
Über die erste Volks-
bühne inKiel

NachdeminBerlindie Volksbühne aufgeblüht war,verbreitete
siesich schnell imDeutschenReich.ImNordenfaßte sie zuerst
Fuß. 1893 wurdeninHamburg Versuche zur Gründung einer
Volksbühne unternommen; 1894 war Kiel die dritte Stadt, in
der eine Volksbühne insLeben gerufen wurde.Die Anregung
zur Gründung der „Freien Volksbühne für Kiel und Umge-
bung" kam aus Hamburg. Der dortige Vorsitzende, Adolf
Sonn,gewanninKielzunächst einige Gesinnungsgenossen für
einvorbereitendes Komitee. Dieses berief dann im April1894
eineöffentlicheVolksversammlungimColosseum,einemSaal-
bauam Exerzierplatz, ein,inder AdolfSonn ein Referat zum
Thema „ZweckundNutzeneiner Volksbühne" hielt.Es waren
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an die 400Besucher erschienen,die einen Volksbühnenverein
inKiel wünschten. Sie wählten einenprovisorischen Vorstand
mit Otto Meyer als Vorsitzendem, der über die Statutenund
dasProgramm des Vereinsberiet.

Nungehen dieBerichteauseinander: WährendGustav Scho-
ber schreibt, daß schon zehnTage später, am 16. April 1894,
aufeinerzweiten VolksversammlungdieerstenMitglieder dem
Vereinbeitraten,berichtet unsSiegfriedNestriepke,langjähri-
ger Vorsitzender des Verbandes der deutschen Volksbühnen-
Vereine, daß die konstituierende Sitzung des Vereins am 17.
Mai1894stattfand. KeineMeinungsverschiedenheiten kannes
jedoch über die Satzung des Vereins geben, dadiese bis heute
erhalten ist.5

Der provisorische Vorstand, der diese Satzung erarbeitete,
nahm sich das Hamburger Statut zum Vorbild, das seinerseits
der Satzung der Freien Volksbühne Berlin nachgebildet war.
Das Programm der Volksbühne sollte Theateraufführungen,
Vorträge, musikalische und rezitativeDarbietungenumfassen.

Schon auf der konstituierenden Sitzung traten 200 Anwe-
sende dem VereinalsMitglieder bei.Diese zahlten jedenMo-
nateinenEinheitsbetragund erhieltendafür, vondenSommer-
monaten abgesehen, monatlich eine Vorstellung. Die Plätze
wurden dem Volksbühnenprinzip entsprechend verlost.

Der Vorstand verhandelte mit dem damals privaten Stadt-
theater als Aufführungsstätte. Diese Verhandlungen verliefen
jedoch ergebnislos, da der damalige Theaterdirektor, Carl
Heinrich Hoffmann, nicht gewillt war, auf die besonderen
Wünsche der Volksbühne, die Vorstellungen nur anSonntagen
mit Rücksicht auf ihre Mitglieder aus der Arbeiterschicht
durchzuführen, einzugehen. Zudem wünschte die Volksbühne
die Aufführung und somit Förderung der Stücke der jungen
Naturalisten,die auf den regelmäßig spielenden Bühnen noch
verpöntwaren. Ein weiterer Hinderungsgrund für die Zusam-
menarbeit waren die zu hohen finanziellen Forderungen des
Theaters.

Da mit dem Stadttheater keine Einigung zu erzielen war,
beschritt der VereindenWeg, denauchdieHamburgerunddie
BerlinerVolksbühne schongegangen waren: sie verpflichteten
einen Regisseur undSchauspieler, die jeden Monat eine Auf-
führung einstudiertenund in einem Wirtshaussaal aufführten.

Der Volksbühne wurden von den Behördenimmer wieder
Schwierigkeiten gemacht, weilsie einseitigeZiele verfolge, im
Dienste einer bestimmten Partei stehe und eine gefährliche,
denUmsturz förderndeEinrichtung sei.

Für die Volksbühne stellte sich nun die Frage, wie sie sich
von ihrem Selbstverständnis her sehen wollte: sollten die
Volksbühnenvereine und das Theater für die Arbeiterbewe-
gung eine wirksame Waffe im Klassenkampf sein oder sollte
durchsie derWeg frefgemacht werden,damit allenKreisender
BevölkerungTheater und Kultur zugänglich würden? Diese
Fragen hatteninBerlin,imJahre 1892,sogar zueiner Spaltung
des Vereins in die „Freie Volksbühne" und die „Neue Freie
Volksbühne" geführt.

5 Satzung der „Freien Volksbühne für
Kiel undUmgebung", Theaterhistori-
schc Sammlung der UniversitätKiel,
Institut für Literaturwissenschaft
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Soweit gingendieAuseinandersetzungen inKielnicht.Nach
demRücktritt vonOtto Meyer am11.6.1894 wurdeThormann
1.Vorsitzender.Er berief für den17.Juni 1894undeinige Tage
später zwei Volksbühnensitzungen ein, an denen auch einige
Üniversitätsprofessoren und Fachgelehrte, wie Baumgarten,
Mattäi, Nörrenbergund Wolff, der spätere Leiter des Kieler
Theatermuseums, teilnahmen. Das Ergebnis war die Grün-
dungeiner „LiterarischenKommission" ausFachgelehrtenund
Vorstandsmitgliedern, die dem Vorstand zu Seite stehen und
die parteipolitische Neutralität des Vereins dokumentieren
sollten. Außerdem gab sich die Volksbühne am 13. Juli 1894
einenzweitenNamen „FreieBühne für jedermann". Sowurde
in Kiel gleich im ersten Jahr des Bestehens der Volksbühne
eine Entscheidung gegen den spezifisch klassenkämpferischen
und parteipolitischen Standpunkt getroffen.

Der Vereinhatte versucht, durchdenzweitenNamen „Freie
Bühne für jedermann"und durchdieEinsetzungder„Literari-
schen Kommission" mit ihren bekanntenFachgelehrten seine
parteipolitische Unabhängigkeit zubetonen. Der Polizeipräsi-
dent und der Bürgermeister aber waren weiterhin der Mei-
nung, daß die Volksbühne eine gefährliche, denUmsturz för-
dernde Institutionsei. Dies insbesonderedeshalb, weil sie die
jungenNaturalistenspielte,die imStadttheaterweiterhinnicht
auf dem Spielplan standen. Der Polizeipräsident bezeichnete
die Volksbühnenvorstellungen alszensurpflichtig. Der Verein
argumentierte dagegen, daß es sich um geschlossene Vorstel-
lungen für die500Volksbühnenmitglieder handele;somit seien
die Vorstellungen nicht öffentlichund unterlägen auch nicht
der Zensurpflicht. Der Bürgermeister setzte den Wirt des Co-
losseums auch weiterhin unter Druck und drohte ihm unter
anderemmit demEntzug der einträglichen Kaisergeburtstags-
feiern, wenn er weiterhin an die „Roten" vermieten würde.
DerWirt gab diesenDruck andieVolksbühne weiter, indem er
mehrfachdieMiete erhöhte.UnterdiesenBedingungen gestal-
tete sich die Arbeit der Volksbühne immer schwieriger, da sie
die auf diese Art gestiegenen Kosten nicht einfach an ihre
Mitglieder weitergebenkonnte.

1897 teilte der Polizeipräsident dann der Volksbühne mit,
daß er ihre Vorstellungen als „öffentlich"ansehen müßte, da
manbei der gewachsenen Mitgliederzahl nicht mehr voneiner
geschlossenen Gesellschaftsprechen könnte.InBerlin war der
dortige Polizeipräsident auf die gleiche Weise mit den beiden
Volksbühnen verfahren, und das Oberverwaltungsgericht in
BerlinhatteeineKlage derBerlinerFreien Volksbühne inzwi-
schen zurückgewiesen. Zwar hatte die Kieler Volksbühne im-
mer noch nur 500Mitglieder, so daß von gestiegener Mitglie-
derzahl und auch von Öffentlichkeit nicht die Rede sein
konnte, aber unter dem Druck so vieler Schwierigkeiten gab
der Vorstandauf.Am 24.Oktober1898beantragte eraufeiner
Generalversammlung, die Tätigkeit derFreien Volksbühne für
Kiel und Umgebung, „trotz der großartigen Idee des Vereins"
einzustellen.In einfacher Abstimmung wurdeder Auflösungs-
antragangenommen.
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„ProletarierundThea-
ter"-Über die Volks-
bühne zwischen1920
und 1933

Zwar war die erste Volksbühne inKiel 1898 als Organisation
dem politischen Druck erlegen, aber die Idee, Arbeitern das
Theater zuöffnen,blieb seitdem immer wach,und so kam es
am 18. und 19. April 1901 im Auftrag des „SPD-Vereins für
Werftarbeiter" zur Aufführung vonGerhartHauptmanns„Die
Weber" imSchillertheater,einemPrivattheater des theaterlie-

bendenGeschäftsmannes Wriedt inderHoltenauerStraße 103
(später wurde es das „Kleine Haus" der Vereinigten Kieler
Theater). Für die Aufführung stellte Oskar Beling, der von
1898bis 1901Direktor des Theatersinder Schuhmacherstraße
war, einige Berufsschauspieler zur Verfügung. Außer ihnen
wirkten zahlreiche Arbeiter,Frauen und Kinderin dem Stück
mit.

Im Jahre 1907 wurden von der Stadt Kiel die Vereinigten
Kieler Theater gegründet; dazu gehörten das neueröffnete
Theater am Kleinen Kiel und das Kleine Haus in der Holte-
nauer Straße. Die Stadt verpachtete beide Häuser an die Di-
rektoren Anton Otto und Franz Gottscheid. Im Theaterbe-
triebsvertrag zwischen den Direktoren und der Stadt wurde
unter § 16 festgehalten, daß jährlich an acht Sonntagen oder
Feiertagen nachmittags eine Volksvorstellung zu verbilligten
Preisenzuveranstaltensei.DieDirektoren,diedie Theaterauf
eigenes finanziellesRisikobewirtschafteten,waren darannicht
sehr interessiert, so daß die Theaterkommissionsie am5.No-
vember 1907 ermahnen mußte, diese Vorstellungen auch
durchzuführen. Kurz daraufkündigte danndiePresse die erste
Volksvorstellung an. Gezeigt wurde Schillers „Maria Stuart"
zuPreisen von0,50RMimRangund0,30RM aufdenübrigen
Plätzen.6

Von diesem Zeitpunkt an fanden diese Volksvorstellungen
regelmäßig statt und wurdenauch rege besucht. Wie auseiner
Aktennotiz vom 16. Januar 1908 hervorgeht, beauftragte die
Theaterkommission, nachdem die Volksvorstellung in der 6 Aktendes StadtarchivsKiel: 28682

Das Schiller-Theaterinder Holtenauer
Str. Obwohl sich die „Volksbühne"
1898 durchpolitbchenDruck des Bür-
germeistersunddes Polizeipräsidenten
auflösenmußte, fand bereits 1901 in
diesem Theater wieder eine Vorstellung
für Arbeiterstatt. Gespielt wurdeGer-
hart Hauptmanns Drama „Die We-
ber".
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Presse angekündigt war, telefonisch die Polizeibehörde,zur
Aufrechterhaltung der Ordnung rechtzeitig einige Polizeiser-
geanten zu schicken.7

Die Arbeiter und ihre Vereinigungen begannen aber indie-
sen Jahren auchselbst denTheaterbesuchzuorganisieren: ein
Ausschuß für Volksbildung, demunter anderemderFrauenbil-
dungsausschuß und der Arbeiterbildungsausschuß der Ge-
werkschaften angehörten, nahm den Theatern in den Jahren
1909 und 1910 jeweils drei Vorstellungen für Arbeiter ab.
Dabei betonte der Ausschuß, daß Schauspielvorstellungen be-
vorzugt würden.

Bei den Verhandlungen mit den Vereinigten Städtischen
TheaternvertratProf. Dr.Eugen Wolff,derschonMitgliedder
Literarischen Kommission der ersten Volksbühne war, den
Ausschuß für Volksbildung.8 Seit der Gründung der Vereinig-
ten StädtischenTheaterhattesich das Verhältnis zwischen der
Arbeiterschaft und dem Theater verbessert; zu einer wirkli-
chen Förderungdieses Verhältnissesundeinem Aufblühen des
Volksbühnengedankens kam es aber erst, als 1919 der Sozial-
demokrat Dr. Max Alberty die Theaterleitung übernahm.

Albertys IdeenzurUmgestaltung des Theaters9 waren wahr-
haft revolutionär, und einige von ihnen, wie „der mitentschei-
dende-nichtbloß beratende-Einfluß dergesamten Angestell-
tenschaft des Theaters in allen künstlerischen Dingen", sind
noch heute nicht verwirklicht. Das Theater sollte für Alberty,
ideal gesehen, künstlerisches und sozialethisches Institut,
künstlerische und moralische Anstalt, und in einer Republik
„Volksbildungsanstalt" sein.

Um diese Aufgabe erfüllen zu können,muß -so Alberty -
dasTheater inseiner wirtschaftlichenStruktur vom Geschäfts-
theater zum kommunalisierten bzw. verstaatlichten Kultur-
theater umgewandelt werden,damit nicht „der Geldsack trium-
phiert, und die Operette, die Pestbeule am Leibe des Theaters,
jedes kunsterzieherische Mühen zunichte macht." Kunst darf
nicht Geschäft sein. Aber Alberty sah auch, daß die neue
Aufgabe, die denStädtenmit der Übernahme der Theater in
städtische Verwaltung zufiel, in der unruhigen Übergangszeit
zur Weimarer Republik zu einer schwer zu tragenden Bela-
stung wurde.

Damit die Stadtverwaltungen keine allzugroßen Zuschüsse
an die Theater zu zahlen hätten, fragte Alberty nach neuen
Wegen inderOrganisation; „Ichsehenureinen,derim Zeitalter
der Organisationsich eigentlich vonselbstergibt, ichmeineden
Weg der umfassenden Besucherorganisation. Das ist auch gar
nichtsPhantastisches, schwer zuLösendes."DieBesucherorga-
nisationengarantierten volleHäuser unddamit finanzielleUn-
abhängigkeit, dazu waren sie Grundlage für eine kontinuierli-
che, kunsterzieherische Arbeit, und schließlich konnte durch
sie das Theater zum Gemeingut des gesamten Volkes werden.

ImJahre 1919 wurden die Vereinigten Kieler Theaterkom-
munalisiert, und Albertykonntedurch Zahlung einerKaution
aus seinemPrivatvermögenund durchBeschränkung der eige-
nen Einnahmenerhebliche soziale Reformen für seine Mitar-

7 ebenda
8 Akten des StadtarchivsKiel: 28709'

nachzulesen in: Max Alberty, Das
Theater im frühen Volksstaat, 1919,
Theaterhistorische Sammlung der
UniversitätKiel,Institut für Literatur-
wissenschaft
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beiter durchsetzen.1
"

Mit großem Elan begann Alberty seine Arbeit inKiel. Er
steigerte die Zahl der Schüler- und Volksvorstellungen und
verbesserte die Zusammenarbeit mit dem Arbeiterbildungs-
ausschuß. Inseinem erstenSpielplan findet man dieNamenall
jener Autoren, deren Stücke unter der kaiserlichen Zensur
nicht in öffentlichen Veranstaltungen aufgeführt werden durf-
ten.

So waren die Bedingungen für die erneute Gründung einer
Volksbühne zu Beginn des Jahres 1920 vollständig geändert
gegenüber der Situation im Jahre 1898, als die Organisation
ihre Auflösungbeschloß. Der IntendantDr.Max Alberty ging
selbst auf Vortragsreise in die Kieler Stadtteile, um für eine
Besucherorganisationder Proletarier zu werben.

111 Akten des Stadtarchivs Kiel: 28738

Gründungsaufruf für eine neue
„Volksbühne", den - ein seltenerFall
in derGeschichteder Weimarer Repu-
blik- alledreigroßen Parteien derAr-
beiterbewegungunterzeichneten. (Aus:
Schleswig-Holsteinbche Volkszeitung,
12. 06. 1920)
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Gleichzeitig waren auch die Parteien der Arbeiterschaft ak-
tiv geworden. SPD, USPD und KPD stimmten darin überein,
daß es eine ihrer vordringlichsten Aufgaben in der jungen
Republik sei, die Proletarier an Bildung und Kulturheranzu-
führen. So erschienendannauch indenPresseorganen „Schles-
wig-Holsteinische Volkszeitung" (SPD) und „Republik"
(USPD)Ende Maiund Anfang Juni1920ausführliche Artikel,
die für eine Freie Volksbühne in Kiel warben. Dabei ging die
„Volkszeitung" ineinem Artikelmit dem Titel „Proletarierund
Theater" - wie alle sozialistischen Parteien zu dieser Zeit -
davon aus, daß die Ausrufung der Republik nur ein erster
Schrittaufdem Weg voneiner kapitalistischen Privatwirtschaft
zueiner sozialistischenGemeinwirtschaft sei. Auf diesem Weg
sollte aber nicht nur für die wirtschaftliche Besserstellung der
Arbeiter, sondern auch für ihre kulturelle Bildung gekämpft
werden.

Da aber die Arbeiterbis zudieser Zeit noch wenigMöglich-
keit zum Theater- und Kunstgenuß hatten, verspürten viele
auch keinBedürfnis danach.Um diesesBedürfnis zu wecken,
schien nun eine proletarische Besucherorganisation, eben die
Freie Volksbühne, gut geeignet. Das war die Meinung der
sozialistischen Parteien. In der Tendenz gibt es deshalb auch
keine Unterschiede in deren Artikeln. Die SPD-Zeitung be-
tonte nocheinmal besonders,daß mitder Gründung der Freien
Volksbühne nicht etwa der lobenswerten Tätigkeit des Arbei-
terbildungsausschusses Konkurrenz gemacht werden sollte.
Die „Republik" dagegen warnte vor einigen Fehlern, die in
Leipzig gemacht worden waren und in Kiel nicht wiederholt
werdensollten. Seger schreibt:

„Einmal- und das ist das wesentlichste- wird zur Mitglied-
schaft der KielerFreien Volksbühne nur die organisierte Arbei-
terschaft zugelassen, d.h. Mitglieder der SPD, USPD, KPD
undderfreienGewerkschaften. InLeipzig istdie Volksbühne zu
einer Vereinigung geworden, die vondem Bürgertum zum Ge-
nuß billiger Theatervorstellungen benutzt wird. Das wird hier
ausgeschaltet, denn die Bildungskörperschaften und Arbeiter-
parteien habensichnur unter der Voraussetzung an den Vorar-
beiten beteiligt, daß die Volksbühne eine Angelegenheit derso-
zialistischen Arbeiterschaft bleibt, was ja nunmehr durch den
Beschluß der Volksbühnenkommission sichergestellt ist."11

Nachdieser vorbereitendenAufklärungsarbeit durchdieso-
zialistische Presse erfolgte am 12. Juni 1920 der Aufruf zur
Gründung einer Freien Volksbühne durch alledrei Arbeiter-
parteien:

Am 16. Juni 1920 wurde daraufhin ineiner Volksversamm-
lung die Gründung der zweiten Volksbühne in Kiel beschlos-
sen. 300organisierte Arbeiter traten nochauf derGründungs-
versammlung der Freien Volksbühne bei.

Inder erstenMitgliederversammlung wurdenbekanntePer-
sönlichkeitenderdreisozialistischenParteienSPD,USPDund
KPD in den Vorstand gewählt; Organe des eingeschriebenen
Vereins waren die Generalversammlung, der geschäftsfüh-
rende Vorstandund der künstlerische Beirat.

"
G. Seger, Arbeiterbildungsfragen

in: „Republik" vom27. Mai 1920
12 Aufruf andieorganisierteArbeiter-
schaft, in: Schleswig-Holsteinische
Volkszeitungvom 12. Juni 1920, und
in: Republikvom 12.Juni 1920
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Edmund Söhnker,der Vater des bekannten Schauspielers
Hans Söhnker,blieb nachdem Stadtverordneten Billian,SPD,
bis 1926 Vorsitzender der Freien Volksbühne. 13

Zur offiziellen Eröffnung am 21. Juli 1920 hattedie Volks-
bühne schon 2000 Mitglieder. Das Theaterstudierteeigens zu
diesem Anlaß Gerhart Hauptmanns „Die Weber" ein.

Die Volksbühne veröffentlichtedas Programm für die erste
Spielzeit, dasneben zwei Vorstellungen proMonat auch noch
ein umfangreiches künstlerisches und informatives Beipro-
gramm umfaßte. 14 Dieses sehr anspruchsvolle Programm
zeigte,daß es der Volksbühne ernstwar mit „demKampfgegen
Unterdrückung undUnkultur",unddas ineinerZeit,inderdie
leichte Muse ihre großen Erfolge feierte.

Gegen andere kulturelle Besucherorganisationen wie den

"
Akten des Vereinsregisters Kiel

Blatt 353
14 Freie Volksbühne Kiel, Plan der
Vorstellungen für das Vereinsjahr
vomJuli1920 bisJuni1921,in:Schles-
wig-Holsteinische Volkszeitung vom
17. Juni 1920

Das Theaterprogramm der „Freien
Volksbühne Kiel", 1920121.

Das Programm wurde nicht unter
den Aspektenpolitischenoderklassen-
kämpferbchen Theaters zusammenge-
stellt, sondern „inderPflicht,diegebli-
gen Werte, die in jahrhundertlanger
Menschheitsentwicklung geschaffen
wurden, nicht untergehen zu lassen";
Theater sollte eine „Volksbildungsan-
stalt"sein (so derdamalige Theaterdi-
rektor M. Alberty,1920) -RS.
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Theaterkulturverband,denBühnenvolksbund oder die Thea-
tergemeinde grenztesich die Volksbühne sowohlinhaltlichals
auch durch das Lossystem zur Verteilung der Eintrittskarten
ab; letzteres zeichnet sich bis heute als ein Grundprinzip der
Volksbühne aus.15

Neben den volkserzieherischen und kulturellen Aufgaben
hattedie Volksbühne viel Verwaltungstätigkeit zubewältigen.

Dazu gehörteder Kampf um die staatlichen Zuschüsse und
um die Befreiung von der Lustbarkeitssteuer. Erst im Jahre
1929 mußte die Stadt Kiel die Verteilung der staatlichen Zu-
schüsse zugunsten der Volksbühne ändern, da sie durch ihr
Lossystem einenKartenverkauf wählte,der keineKonkurrenz
zum Theaterabonnement darstellte.16

Noch unter dem Vorsitz von Edmund Söhnkerbegann die
Volksbühne inZusammenarbeit mit dem 1.Kapellmeister der
StädtischenBühnen, Richard Richter, eigene Symphoniekon-
zerte durchzuführen.

Die Durchführung von Volks- undSymphoniekonzerten lag
damalsallein inderHanddes Vereinsder Musikfreunde.Des-
halb war es als besonderer Beitrag zur Belebung des Kultur-
undMusiklebensderStadt anzusehen,wenn dieBesucherorga-
nisation der Arbeiter eigene Symphoniekonzerte veranstal-
tete.

Im Jahre 1926 schied Edmund Söhnkeraus dem Vorstand
der Volksbühne aus, und der Gewerbeaufsichtsbeamte Paul
Seegen wurde sein Nachfolger als 1. Vorsitzender. Seegen war
Mitglied der SPD und außerdem in der Gewerkschaft aktiv;
seinbesonderes Interesse galt aber immer der Kultur.

Auch während seiner Vorstandszeit kam es wieder zueiner
Wirtschaftskrise,die sowohl dieArbeit desTheatersüberhaupt
als auch die der Besucherorganisation gefährdete. Seegen trat
deshalb imJahre 1929mit einem Schreiben an die Stadt heran,
in dem er den Vorschlag unterbreitete, in der Volksbühne
neben der Arbeiterschaft auch Angestellte und Beamte zu
organisieren.17

Dieses Schreiben brachte einen starken Wandel im Volks-

15 Aktendes StadtarchivsKiel:35491
16 siehe Protokolle der Sitzungen der
Theaterkommission, Akte des Stadt-
archivsKiel
17 Aktendes StadtarchivsKiel: 35491

Eine Eintrittskarte für 75 Milliarden
Reichsmark, die Notwendigkeit einer
Preiserhöhungbereits einkalkuliert -
die Inflation gingan den Eintrittsprei-
sen der „Volksbühne" nicht vorbei -
RS.
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Bühnengedanken zum Ausdruck. 1920 war die Theaterarbeit
einTeilder revolutionärenBemühung gewesen,diedie Arbei-
terklasse in der jungen Republik zu leisten hatte.Unter der
klassenkämpferischen Parole: Wissen ist Macht - Macht ist
Wissen, sollte der Arbeiter von wirtschaftlicher Ausbeutung
und kultureller Unterdrückung befreit werden. Mitglied der
Volksbühne als „Besucherorganisation desProletariats"konn-
ten nur organisierte Arbeiter werden,um zu verhindern,daß
sie vom Bürgertum zum Bezug billiger Theatervorstellungen
mißbraucht würde. UnterdemDruck der wirtschaftlichen Ver-
hältnisse öffnetedie Volksbühne sich jedoch in der Spielzeit
1928/29 auch denKreisender Angestellten und Beamten. Sie
gab damit ihre klassenkämpferische Position auf.

Diesesderart gewandelte VerständnisvonIdeeundAufgabe
der Volksbühne war nicht alleininKiel festzustellen, was auch
in dem auf dem 6. Volksbühnentag in Jena vorgelegten Pro-
gramm18 deutlich wurde. Allerdings ging an der Berliner
Volksbühne Erwin Piscator mit seinem Konzept vom politi-
schen Theater, der Forderung nach einem „revolutionären
Zeittheater", das sichtendenziösindenDienst desProletariats
stellen sollte, gegen diesen Umschwung an - der Berliner
Volksbühnenvorstand distanzierte sich jedoch von ihm.

Die Volksbühne Kielsahsich selbst zwarnicht mehr als eine
politische Organisation der Arbeiterklasse,aber der Volksbil-
dungsgedanke und die Aufgabe, anspruchsvolles Theater zu
vermitteln, waren geblieben. Dies zeigte sich auch inderHer-
ausgabe einer eigenen Zeitschrift,die allerdings nur eine be-
grenzteZeit erschien:„DerVorhang. Blätter derKieler Volks-
bühne c.V"19.

'*
siehe: Das Volksbühnenprogramm

nach demBeschluß des Volksbühnen-
tages inJena, 1925, in: Marlene Gärt-
ner, Verband der deutschen Volks-
bühnenvereine, Düsseldorf 1978
n„Der Vorhang", Blätter der Kieler
Volksbühne c. V,RedaktionDr.Karl
Kuhlmann, erhalten sind: Nr. 2, Sep-
tember 1928; Nr.4, November 1928;
Nr.8, März1929; Nr. 10, Mai 1929; in
der Thcatcrhistorischcn Sammlung
der Universität Kiel, Institut für Lite-
raturwissenschaft; Nr.6, Dezember
1928 im Stadtarchiv Kiel

Zu Beginn der Weimarer Republik
wurde die Theaterarbeitabeine Mög-
lichkeitgesehen, dieArbeiter von wirt-
schaftlicher Ausbeutungund kulturel-
ler Unterdrückung zu befreien. Diese
Konzeptionder „Volksbühne" standin
der Tradition der Bildungsarbeit der
Arbeiterbewegung aus dem19. Jahr-
hundert, deren Motto nach wie vor
war: Wbsen bt Macht- Machtbt Wis-
sen. Das Programm solltesich deswe-
genhauptsächlichandieArbeiterklasse
wenden. Gegen Ende der Weimarer
Republik öffnete sich allerdings die
„Volksbühne" unter dem Druck wirt-
schaftlicher SchwierigkeilenauchKrei-
senderBeamtenundAngestellten(aus.
Schleswig-Hobteinbche Volkszeitung,
31. 07. 1920).

329



Die Hauptarbeit für den Vorstandblieb aber die Organisa-
tiondes Theaterbesuches.Die Existenz derKieler Volksbühne
wardurch die Wirtschaftskrise1929/30bedroht.Deshalbbeab-
sichtigte der Vorstand,dieMitgliederschaft nicht mehr aufdie
organisierte Arbeiterschaft zu beschränken,sondern weitere
Bevölkerungskreiseanzusprechen. Da dasStadttheaterKiel in
seinembisherigen Bestandgefährdet unddem Städtischen Or-
chesterdie Kündigung ausgesprochen wordenwar, wollteman
den Erhalt des Theaters durch regelmäßige Besucherkreise
fördern.

Durch die Öffnung für weitere Bevölkerungsschichten
konntedie Volksbühne im Jahr 1931eine Verdoppelung ihrer
Mitgliederzahl melden und war somit in ihrem Fortbestand
nicht mehr gefährdet.

In der nächsten Spielzeit wurde Paul Seegen nicht wieder
zum 1. Vorsitzenden gewählt, er blieb aberals 2. Vorsitzender
imVorstand.Sein Amt übernahm ab Oktober1931derRedak-
teur der „Schleswig-Holsteinischen Volkszeitung", Dr. Hein-
rich Weniger. Dieser bemühte sich in einer Zeit, in der der
Nationalsozialismus schonstarken Auftriebhatte, wieder sehr
darum,die Volksbühne als Besucherorganisation der Arbeiter
zustärken. Er arbeitete engmit den Gewerkschaften und der
Arbeiterjugend zusammen. UmmöglichstvielenJugendlichen
dersozialistischen Jugendverbände denBesuchvonwertvollen
Theaterstücken zu ermöglichen,handelte er mit der Theater-
kommission und der Intendanz einen Preis von 60 Pfg. für
Jugendliche aufgeringwertigen Plätzenaus. Sowohlals Volks-
bühnenvorsitzender wieals RedakteursetzteDr.Weniger sich
entschieden für die Aufführung literarisch wertvoller linksge-
richteter Stücke ein.

Die Arbeit der Volksbühne wurde in den darauffolgenden
Jahren durch das Erstarken des Nationalsozialismus immer
schwieriger. Die Volksbühne Kiel erwies sich im Jahr 1933
dennoch als eine politisch sehr wache Organisation. In den
Akten des Vereinsregisters findet sich am Ende des Blattes
Volksbühne Kiel e.V. folgender Vermerk: „Der Verein ist
durch Beschluß der Mitgliederversammlung vom 1. Juli 1933
aufgelöst.Diebisherigen VorstandsmitgliederSeegenundNasse
sind Liquidatoren.

"
Nur wenige Monate später, am 9. No-

vember 1933,ging einSchreiben vonder „Deutschen Bühne"
an die Theaterkommission:

„Der deutsche Gemeindetag weist daraufhin, daß die deut-
sche Bühne' die einzige Besucherorganisation im Reich ist und
alssolche vom Stellvertreter des Führers, RudolfHeß, laut An-
ordnung vom 11. 4. 1933 anerkannt wurde... Die .Deutsche
Bühne' sollgrundsätzlich für die Erneuerung des Theaters im
Geiste der nationalen Erhebung tätig sein und dasFundament
für das deutscheNationaltheaterschaffen. Sie ist eine kulturelle
Kampfgemeinschaft, der keine öffentlichen Mittel zur Verfü-
gungstehen.

"22

DieKieler Volksbühne entging durch ihre politische Wach-
samkeit dem Schicksal anderer Volksbühnen und wurde nicht
der „Deutschen Bühne" angeschlossen und gleichgeschaltet.

211nachzulesen in: Rettet das Theater!
In: Schleswig-Holsteinische Volkszei-
tung vom 4. September 1930
21 Akten des Vereinsregisters Kiel
Blatt353
22 Akten des Stadtarchivs Kiel: 35491
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„Das guteAlte hegen,
das wertvolleNeue
pflegen" — Über die
Volksbühne von1949
bis heute

Nach dem Krieg war das Große Haus amKleinen Kiel weitge-
hend zerstört,und auch das Schauspielhaus inder Holtenauer
Straße hatte Schädenerlitten. ImSpätsommer 1945beganndie
Stadtmit der Wiederherrichtung desSchauspielhauses mit sei-
nen 640Plätzen.Dasrelativ kleine„NeueStadttheater"konnte
jedoch die Nachfrage nach Theaterkarten nicht befriedigen.
Deshalb wurde an bestimmten Tagen auch das „Theater am
Wilhelmsplatz" unddas „Reichshallen-Theater" bespielt. Erst
imHerbst 1950 beschloß die Ratsversammlung, das alteStadt-
theater, dessen Mauern und Fassade noch erhalten waren, in
drei Bauabschnitten wieder aufzubauen.

Schon vor diesem Beschluß wurde von denGewerkschaften
die Gründung einer dritten Volksbühne inKiel betrieben. In-
itiator war der StadtratundParteisekretär der SPD, Otto En-
gel, der die Organisation einer Volksbühne kannte,da er An-
gestellter der drittgrößten deutschen Volksbühne in Magde-
burg gewesen war. Ersuchte nach einer Person,die genügend
Kenntnisse auf kulturellem Gebiet hatte,um die Verhandlun-
genmitdem Theaterführen zukönnen.Diese Person fander in
Max Wittmaack.

Unter der Führung Max Wittmaacks trat einvorbereitender
Ausschuß zur Gründung der Volksbühne zusammen. Dieser
lud zu einer Gründungsversammlung am 6. Dezember 1949
ein.23

Dem ersten Vorstand gehörtenunter dem Vorsitz von Max
Wittmaack Otto Engel, Bruno Verdieck, Richard Thiede,
Arno Hohmann, Julius Andrasi, Dr. Arthur Schwinkowski,
Gerturd Wehser,HaraldEschenburg, Kurt Kummerow,Erna
Märtsch und Hans Kahl an. In der 1952 verabschiedeten Sat-
zung wirdunter § 2der Zweck des Vereins festgelegt:

„Die Volksbühne Kielc. V willinerster Liniedurch Organi-
sationdes Theaterbesuchesdas Theaterallen KreisenderBevöl-
kerung zugänglich machen. Daneben wirdangestrebt, den Mit-
gliedernguteKonzerteundanderekulturelle Veranstaltungen zu
volkstümlichen Preisen zu bieten."24

Vonder Satzungher klar festgelegt, ist diedritteVolksbühne
nicht mehrnureinekulturelleOrganisationder Arbeiterschaft,
sondern stand allen Bevölkerungskreisen offen. Damit rea-
gierte die Volksbühne auch auf veränderte gesellschaftliche
Verhältnisse. Gab es 1894 noch 57% Arbeiter und nur 11%
Beamteund Angestellte, warenes1925schon17 % Angestellte
und Beamte und nur noch 50 % Arbeiter. Nach 1945 waren
schon über ein Drittel aller Erwerbstätigen Angestellte und
Beamte,und die Zahl der Arbeiter sank aufunter 50%.Diese
Entwicklung geht weiter und bestimmt auch die soziologische
Zusammensetzung der Mitgliederschaft der Volksbühne. Die
Partei, zu der die Volksbühne immer engen Kontakt pflegte,
dieSPD,machtenachdem Zweiten Weltkriegeinenähnlichen
Wandel von der Arbeiterpartei zur Volkspartei durch. Die
Volksbühne blieb aber immer für die finanziell schlechter ge-
stellten Bevölkerungsschichten zuständig. Der erste Vertrag
der dritten Volksbühne mit der Stadt Kiel vom 8. Juli 1954
enthält folgende Passage:

23 Einladung zurGründungsversamm-
lungder Volksbühne, Aktenund Pro-
tokolle der Volksbühne Kielc.V
24 Satzung der Volksbühne Kiele.V.,
Akte des Vereinsregisters Kiel, Blatt
931
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„Die Volksbühne verpflichtet sich, als Mitglieder nur solche
Personenaufzunehmen, derenEinkommen unterdersozialver-
sicherungspflichtigen Grenze liegt.',25

Im Jahre 1958stellte Max Wittmaack sichnicht mehr als 1.
Vorsitzender zur Verfügung; sein Nachfolger wurde Johann
Jeske, der bis 1986 dem Vereinvorstand.

Infolge der Ausbreitung des Fernsehens mußte die Volks-
bühne zu Beginn der sechziger Jahre Mitgliederverluste hin-
nehmen. Weitere Preiserhöhungen wirkten sich ebenfalls un-
günstig aus. Der Vorstand beschloß daher, das Volksbühnen-
angebot zu differenzieren und den Mitgliedern verschiedene
Ringe anzubieten,so z. B.
Ring A dienstags 16 Musikwerke und Schauspiele
RingB dienstags 8Musikwerke und Schauspiele
RingCl dienstags 8Musikwerkeund Schauspiele
RingC 2mittwochs 8Musikwerke und Schauspiele
RingD donnerstags 6 Schauspiele
RingE freitags 9Musikwerke
RingF nach Wahl 9Musikwerke und Schauspiele
RingK montags 8Konzerte

Mit diesem Angebot, das in erweiterter Form noch heute
besteht, gelang es der Volksbühne sogar, die Mitgliederzahl
wieder zu steigern. Neben dem Kartenvertrieb wurde durch
Vorträge und die „Mitteilungsblätter der Volksbühne Kiel"
stets auch ein Beitrag zur Förderungdes Kunstverständnisses
geleistet.

Ein weiteres wichtiges Anliegen der Volksbühne ist die Für-
sorge für die alten Mitbürger. Deshalb wurde in der Spielzeit
1970/71ein Altendiensteingerichtet. In Zusammenarbeit mit
dem Sozialamt unddem Theateramt der Stadt organisiertedie
Volksbühne für Bewohner der Altenheimeund der Senioren-
clubs Theaterveranstaltungen, zudenen die An- und Abfahrt
mit Bussen erfolgte. Als 1974 der Seniorenpaß eingeführt
wurde, übernahm die Volksbühne die Ausgabe der für die
Senioren unentgeltlichen Theaterkarten.

Seit der Spielzeit 1975/76 bietet die Volksbühne allen Mit-
gliedern einen Heimfahrtdienst an. Anfänglich wurden grö-
ßere Mitgliedergruppen mit Bussen in ihre Wohngegenden
gebracht; seit 1975 kann jedes Mitglied denTaxenheimfahrt-
dienst inAnspruch nehmen.

Schonseit 1952veranstaltetedie Volksbühne unregelmäßig
Betriebsvorstellungen. Sie wurden auf Bitten des Theaters in
der Spielzeit 1962/63 erweitert,um denstarkenBesucherrück-
gang aufzufangen. Bisheutevermittelt die Volksbühne Arbeit-
nehmern inBetrieben über deren Vertrauensleutebzw. Perso-
nalräte verbilligte Theaterkartenund findet in diesemBereich
großen Zuspruch.

Ein fester Bestandteil des Kieler Kulturlebens sind die seit
1960 veranstalteten Einführungsabende der Volksbühne ge-
worden.Der erste Einführungsabend fand im September 1960
im Legiensaal des Gewerkschaftshauses statt. 1963 und 1964
diente das Schauspielhaus als Veranstaltungsort. Der vierte
Einführungsabend war gleichzeitig die erste öffentlicheVeran-

25 VertragzwischenderStadtKiel und
der Volksbühne Kielc. V. vom 8. Juli
1954, Akten und Protokolle der
Volksbühne Kiel c.V.
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staltung im neueröffnetenKonzertsaal des Kieler Schlosses.
Hier finden die Abende seitdem regelmäßig statt. Geboten
wird jeweils ein Querschnitt durch das Programm von Oper,
Operette und Ballett der kommenden Spielzeit; außerdem
werden die neuenKräfte desEnsembles vorgestellt.

Seit 1972 bot der Verein auch Einführungsabende für das
Schauspielan.Sie wurdenzwar nichtzueiner so festenEinrich-
tung wie die Operneinführungsabende, waren aber zum Teil
besondere Attraktionen, wie 1973 die Theaterfahrt auf See,
1975 dasTheater im Zirkuszelt,1979 dasTheaterinder Pumpe
und ebenfalls 1979 der Einführungsabend für dieNiederdeut-
sche Bühne.

Seit der Spielzeit 1982/83 bietet die Volksbühne ihrenMit-
gliedern neben den Theaterringen und dem Konzertring ein
regelmäßiges, eigenständiges Programm, das von dem 2. Vor-
sitzenden Axel Scholleberg unter dem Motto „Theater zum
Anfassen"veranstaltet wird.Diese Reihesollu.a. dazubeitra-
gen, denKontaktmit dem Theater, vor allem dem Schauspiel-
haus,vorundhinterdenKulissen zuintensivierenund Autoren
und Aufführungen verständlicher zumachen.Hauptziel istes,
das Publikum durch zusätzliche Informationen auch für das
„Neue" auf dem Gebiet des Schauspiels zu interessieren.

Seit 1986 hat die Kieler Volksbühne zum ersten Mal eine
Frau als Vorsitzende. Ursula Schuckenböhmer,Rechtsanwäl-
tin undSPD-RatsherrininKiel,löste den langjährigen Vorsit-
zenden Johann Jeske ab, der mit unermüdlichem Einsatz die
dritteKieler Volksbühne zudemgemacht hat, wassieheuteist.

Die Kieler Volksbühne hat während ihres über 90jährigen
Bestehens große Wandlungen durchgemacht: im Jahre 1894
mußten eigene Vorstellungen organisiert werden, um die
Werke der damals revolutionärenDramatik der Naturalisten
zur Aufführung zubringen. Heutesind Max Halbes „Jugend"
und Gerhart Hauptmanns „Weber" lange durchgesetzt und
schon zu Klassikern geworden. Der Anspruch bei der Stück-

„Der Stellvertreter" von Rolf Hoch-
huthinder KielerAufführung 1983/84
(Regie vonG. Tabor).

333



Auswahl kann also nicht mehr derselbe sein. Der ehemalige
Kieler Volksbühnen- Vorsitzende Johann Jeske nannte als
Motto des künstlerischen Beirats: „Das gute Alte hegen, das
wertvolle Neue pflegen". Im Spielplan der heutigen Volks-
bühne findet man Klassiker genauso wie zeitgenössisches
Theater, heitere wie ernste Werke. Mit diesem erweiterten
Angebot kommt die Volksbühne auch den Ansprüchen ihrer
Mitgliederschaft nach, die heuteeine andere Strukturhat als
vor über 90 Jahren. Versuchte die Volksbühne damals, als
klassenbewußte Organisation das Theater für die Arbeiter-
schaft zu erobern, so will sie heute „Theater für Alle".Unter
den gesellschaftlichen Verhältnissen des Jahres 1988 ist das
nochimmer eine Aufgabe,dennnachwievorsindgroße Bevöl-
kerungsteile aneinsich ständigveränderndes Theaterheranzu-
führen. So betrachtet ist die Arbeit der Kieler Volksbühne
immer noch auf das gleiche Ziel gerichtet wie vor fast 100
Jahren, nämlichmit einer demokratischenOrganisation dafür
zu kämpfen, daß Kultur kein Vorrecht für wenige ist. Die
Kunst dem Volke!
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